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Über die Künstler:


Malüe! : „Ich hatte meine Stunde Null im Februar 1963, hatte so kurz die Kubakrise verfehlt. Aber mitten rein ins „Wirtschaftswunder“. Sohn einer Theologenfamilie.“


Bis 1985 Studium der Kunst: „Ich wurde ein gelehriger Schüler der bekannten Maler-, Bildhauerin und Galeristin Erika Liefland (heute auf Lanzarote). 2001 erschien das Kinderbuch „Philipp das kleine Ei“, auf der Internationalen Buchmesse in Frankfurt am Main. Ebenfalls 2001 erschienen Illustrationen in Hans-Jürgen Gawolls „Gedichte, die kein Leben schrieb“.


2016 Trau, schau, wem. Ein Bilderbuch über Liebe, Verrat und Tod.


Uri Bülbül: 1963 in Ankara geboren; Übersiedlung mit den Eltern 1971 ins Wirtschaftswunderland mit Ölkrise, autofreiem Sonntag, und Farbfernsehen; 1983 Abitur und Studium: Germanistik, Philosophie, Theater, Film- und Fernsehwissenschaften ohne Abschlüsse bis ins 40. Semester einschließlich Partei- und hochschulpolitischer Aktivitäten u.a. als AStA-Referent für Kritische Wissenschaften; 1996 bis 2002 Kleinverleger und verschiedene Publikationen; 2002 Gründung des Schreibhauses Bochum und 2006 des Textzentrums Essen; 2011-2015 postdramatische Theaterarbeit im Katakomben-Theater Essen, dessen Sprecher und Hausphilosoph er seit 2010 ist; 2013 Gründung der Kulturlaube im KGV Am Grüngürtel e.V. Bochum


Publikationen u.a.: SOKRATES, der kafkASKe Fortsetzungsroman, BoD, 3 Bde 2015 u. 2016


DER AUFTRAG. Anatomie des Verrats.


Ein Spiel für Stimmen. BoD 2013


BRACHLAND. Eine Novelle BoD 2017




Alles fängt mit einem Hinweis auf facebook an, ein FB-Freund postet etwas von Deutschlandfunk Kultur. Mir selbst diente „Der Prozess“ zuvor schon als Katalysator zu einem mehrbändigen Fortsetzungsromanprojekt - heißt natürlich nicht „Der Prozess“ oder „Der Prozess Teil 2“ und auch nicht „Die Rückkehr der unsichtbaren Richter“. Auch ist kein Schloss weit und breit. Mein Fortsetzungsroman kann nur „SOKRATES“ heißen. Die Schuld ist ebenso klar wie inexistent: Verführung der Jugend und Gotteslästerung; es gibt eine Anklage, einen Prozess, eine Verteidigungsrede des Angeklagten und ein würdevolles Ende. Langsam steigt die Todeskälte von den Füßen zum Rumpf. Es geht zu Ende. Das ist SOKRATES, der Würdevolle. Sollen wir nicht ein bißchen antike Luft schnuppern; über die Unsterblichkeit der Seele nachdenken? Einem Syllogismus folgen wie etwa: Der Körper ist sterblich, Körper und Seele sind unterschieden, also ist die Seele unsterblich? Hat das eine evidente Überzeugungskraft? An Apodiktizität vermag ich hier gar nicht zu denken. Sokrates wird die Flucht angeboten, aber er lehnt ab: der Schaden, den der Körper durch den Tod erfährt, ist ihm weniger schlimm und nachhaltig als der Schaden, den die Seele durch die Flucht, also durch Gesetzesbruch erleiden würde. Ein kafkaesker Gedankengang? Setzen wir uns in den Olivenhain. Wir könnten uns sonst in den Ruinen der Akademie verirren.
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«Ein Buch muss die Axt sein für das gefrorene Meer in uns» - ach ja?


Man sollte nicht auf dem Eis herumhacken, auf dem man steht.


So kommentiere ich die Sendung auf Facebook und Maria Luise Papenheim erwidert darauf: «Auch den Ast nicht absägen, sondern sich langsam zu den Wurzeln graben» und ich denke mir: als ob man mit einer Säge oder einer Axt sich zu den Wurzeln graben könnte! Vielleicht aber hält mich auch nur ein Bild gefangen, wie es Wittgenstein sagen würde, mich fesseln die Werkzeuge, sie ergreifen Besitz von mir: Axt, Säge... Hammer. Ein Spaten kommt einem doch nicht in den Sinn! Bei dem Bild, sich bis an die Wurzeln zu graben, denke ich eher an schmutzige Fingernägel und wunde Fingerkuppen. Kafka, der Selbstzerfleischer, ist ein Superratgeber dafür, was ein Buch sein sollte ;) «Papa, Papa, du warst so gemein zu mir - ich zu schwach und du so stark, ich wusste nicht, wohin mit mir, da schrieb ich einen Brief an dich... und machte mir den Prozess, verwandelte mich in einen Käfer und begab mich in eine Foltermaschine in der Strafkolonie. Und du? Was tatest du?» Der Vater versteht all den Aufwand nicht, die Aufregung, was den Sohn umtreibt.
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Gesine Palmer auf Facebook scheint Kafka besser zu kennen: «Kafka hätte darüber gelacht, glaub ich.» Glaubt sie, wissen kann sie es auch nicht. Sie kennt aber auch eine Legende über Kafka: «Kafka hat immer lachen müssen, wenn er aus seinen Geschichten in Prager Kneipen gelesen hat.» Oder aber sie war dabei. Ich kenne weder Gesine Palmer noch Franz Kafka persönlich. Ich schreibe: «Ja, wie schön! Wir malen uns Kafka zu einem pessimistischen Finsterling, zu einem Gespenst in einem Psycho-Bürokratendschungel - quasi ein Spargeltarzan ohne Spargel, dafür aber gekrümmt wie ein Paragraphen-Yogi. In dieser Interpretation steckt auch viel von der eigenen Unfähigkeit und Machtlosigkeit, sich gegen die Normalitäten des grausamen Alltags zu verwundern, um sich dann zur Wehr zu setzen. Wir finden die Grausamkeiten erst gar nicht, und wenn wir sie finden, finden wir sie nicht verwunderlich, geschweige denn, dass wir dagegen rebellieren. Treiben wir das Kafkaeske mit unserer Kafkainterpretation nicht noch ein Stück weiter auf die Spitze?» Damit beginnt der Reigen um Kafka in meinem Kopf.
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Ein Sanatorium ist ein Ort der Genesung, der Heilung, während ein Krankenhaus ein Haus für Kranke ist – ich hoffe, man hört den Unterschied und damit die Prioritätensetzung. Nein, ich suche nicht die Krankheit als Weg. Nicht an Kafkas letzte Tage will ich denken, auch nicht an irgendeinen anderen Weg. Sagte Kafka nicht: „Es gibt ein Ziel, aber keinen Weg. Was wir Weg nennen, ist nur ein Zögern“?
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Das Setting des Absurden ist in meinem Kopf fertig. Ich bin mit Becketts Landsteichern Vladimir und Estragon aufgewachsen; das geflügelte Wort auf dem Schulhof war „Komm, lass uns gehen“. Nein, wir konnten nicht – wir sahen keinen Ausweg, fanden keinen Pfad, hätten womöglich den ersten Schritt tun müssen. Den ersten Schritt, aber wohin? Der mächtige Pozzo und der ohnmächtige Lucky, sein Sklave, landen auf derselben Bühne, auf den Brettern, die die Welt bedeuten.


„Bedeuten“ muss wohl heißen „mit Bedeutung füllen“ - der Welt einen Sinn geben. Funktionen schaffen, Apparate, Behörden, Verwaltung, Instanzen und Institutionen und einer der Landstreicher, die auf Godot warten, sagt dann: „Wir finden doch immer was, um uns einzureden, dass wir existieren“. Man könnte meinen, dass ist eine Magie, denn der andere antwortet: „Ja, ja, wir sind Zauberer!“ Aber die Magie ist nur ein Trick, ein Blendwerk, Augenwischerei. Richter in Roben, Ärzte in Kitteln, Schwestern mit Häubchen, Polizisten in Uniformen mit einem „Gib's auf! Gib's auf!“ auf den Lippen, als wäre der Weg zum Bahnhof wenigstens existent.


Oder werden wir die Welt durch Bücher mit „Bedeutungen füllen“? Mit Äxten für das gefrorene Meer in uns? Was soll uns die Literatur? Ein Eisbrecher durch das Polarmeer in Zeiten der Klimaerwärmung?
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Ein Buch, ein Meer, eine Axt. Um diese drei Dinge könnten die Gedanken kreisen; aber das Buch, das Meer und die Axt dezentralisieren sich, fallen weit auseinander; es wird nicht einmal Schnick, Schnack, Schnuck! Kein Papier, Brunnen und keine Schere für das gefrorene Meer in mir. Ich verliere die Wette und fühle mich mit meinem Facebook-Kommentar wie Kafkas Vater mit einer ins Dümmliche kippenden Vitalität. Nur ein sensibler junger Mensch kann das ungelenke Übergewicht der Macht als ein Urteil begreifen. Das eigentliche Urteil aber kommt aus seinem Inneren. Wir tragen den Wurm, der uns auffrisst, in uns. Doch wie ist er in uns gelangt? Legte die Lieblosigkeit ihre Eier bei unserem ersten Atemzug – noch an der Nabelschnur und schon an der Luft? Spürten wir da schon den Zweifel? Die Ambivalenz? Einen kalten Hauch und die warme Haut eines Menschen, der uns einen Klaps auf den Rücken gab, als wollte er sagen: „stell dich nicht so an und schrei! Das wird dir die Lungen beflügeln.“ Was macht uns zudem, was wir werden? Das Leben, sagt man gemeinhin, ja es prägt.
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